Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, * 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, . 


8 


N. 


Inſerate: Die Agefpaltene Peletzei'e 15 Pfennige. 
BR Redaktion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. 


mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


Abend⸗Ausgabe. 


Abonnements⸗Einladung. 

Wir eröffnen hiermit ein neues Abon⸗ 

nement auf den Monat März für die 

täglich einmal erſcheinende Pommerſche Zei- 

tung mit 50 Pf., auf die zweimal täglich 

erſcheinende Stettiner Zeitung mit 67 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtämter an. 
Die Redaktion. 


Nachträgliches vom Feſtzuge in Berlin. 
Am Königs ⸗Schloß. 

Einen beſonders feſtlichen Eindruck machte der 
letzte Theil der Fahrſtraße vom Palais des Kaiſers 
bis zum Schloß, der mit Tannenzweigen wie mit 
einem grünen Teppich beſtreut war. Ebenſo maj- 
ſirte ſich hier der Fahnenwald am dichteſten, da 
dieſe Strecke von den Krieger-Vereinen eingenom⸗ 
men war, deren Theilnehmer aus dem ganzen 
Reiche zuſammengeſtrömt waren. Zwiſchen dem 
Spalier entfaltete ſich eine glänzende Promenade, 
meiſt von Offizieren aller Waffengattungen, und 
die wandelnde Uniformkette fand ihren Abſchluß 
bei der Schloßwache, welche von Offizieren und 
einer Kompagnie des Lichtenfelder Kadettenkorps 
dicht beſetzt war. Von den Schloßfenſtern ſelbſt 
leuchteten die Uniformen der hohen Hofchargen und 
der Offiziere vom Dienſt herab. Die übrigen 
Fenſter waren dicht mit Damen beſetzt. Eine in- 
tereſſante Unterbrechung der Reihen der Krieger 
Vereine bildeten 50 Matroſen der kaiſerlichen Ma- 
rine, welche unter Führung von Manine-Offizieren 
in Gala auf der Schloßbrücke Chaine bildeten. 

Die Uhr vom Dom herab meldete die zweite 
Nachmittagsſtunde, als Janitſcharen-Muſik im 
Portal V des Schloſſes erdröhnte. In pracht- 
vollem Gleichſchritt, der in den hohen Wölbungen 
des Portals mächtig widerhallte, rückte die Kom 
pagnie des Prinzen Wilhelm, angethan mit den 
hohen Grenadiermützen, in den Schloßhof. Die 
Fahne des Bataillons auf dem ıechten Flügel, den 
Bataillone-Kommandeur zu Pferde vorauf, an ihrer 
Spitze den prinzlichen Kompagnie-Chef, mit Stern, 
Band und Kette des ſchwarzen Adlerordens, nückte 
die Kompagnie als Ehrenwache für die hohe Braut 
in den Schloßhof ein. Das war wieder ein echt 
altpreußiſches Bild: Der prinzliche Bräutigam im 
Dienſt bis zum letzten Augenblick, ehe er die holde 
Braut in das Königsſchloß hinauf geleiten ſollte. 
Vor den Augen ſeiner Vorgeſetzten, des Regiments⸗ 
Kommandeurs und des Brigade-Generals, nichtete 
er erſt ſeine Kompagnie nach der Schnur aus. 
„Seitengewehr pflanzt auf! — Rührt Euch!“ war 
ſein letztes, durch den ganzen Schloßhof hallen- 
des Kommando, dann übergab er dem Premier 
Lieutenant Grafen von Kanitz die Führung, 
und begab ſich in das Schloß, um feine Braut zu 
erwarten. 

In immer dichteren Reihen rollten jetzt die 
Equipagen mit den geladenen Gäſten heran, die 
der königlichen Prinzen in großer Gala. Jede der 
hohen Herrſchaften wurde von den Kileger-Ver⸗ 
einen mit Fahnenſchwenken, präſentirtem Gewehr 
und den Klängen der Nationalhymne begrüßt. 
Als aber dann die Gala-Equipage des Kronprinzen 
mit Sechſen lang von der Rampe ſeines Palais 
herumboͤg und fi in verhaltenem Trabe durch die 
Reihen der Krieger-Vereine bewegte, da brauſte die 
Reihen derſelben ein lang donnerndes Hurrah hin- 
unter. Der Kronprinz aber grüßte die alten 
Krieger lächelnd nach allen Seiten hin. Und mit 
ihm vereinigten ſich die beiden jüngſten Töchterchen, 
welche den Rückſiz des Wagens einnahmen. Sei— 
ner Equipage folgte eine zweite mit dem Erb- 
prinzen von Meiningen und dem Prinzen Hein- 
rich. Der Reichskanzler Fürſt Bismarck folgte un⸗ 
mittelbar, von den Wenigſten erkannt, da er ſich 
dicht in ſeinen Pelz gehüllt, in den Wagenfonds 
zurückgelehnt hatte. 

Punkt 21 Uhr ſetzte ſich von der Rampe 
des kaiſerlichen Palais die Equipage des Kaiſers 
in Bewegung, weithin kenntlich an den Federbüſchen 
der beiden hinten aufſtehenden Jäger. Das Hur- 
rahrufen brach nun in verſtärktem Maße los und 
der Kaiſer betrachtete ſichtlich aufmerkſam unter 
ſtetem Gegengruße ſeine alten Krieger. Als der 
Kaiſer in den Schloßhof einfuhr, hatte Prinz Wil— 
helm wieder das Kommando übernommen. Auf 
dem rechten Flügel der Kompagnie nahmen die di— 
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des Regiments und der Bataillonskommandeur Auf- 
ſtellung. Der Kaiſer ſchritt die Front der Kom- 
pagnie entlang und ernannte alsdann den Premier- 
Lieutenant Grafen Kanitz zum Hauptmann mit den 
Worten: „Ich gratulire, Herr Hauptmann!“ Dann 
begab er ſich, vom Prinzen Wilhelm begleitet, ins 
Schloß, Prinz Wilhelm ſoll gleichzeitig die Ernen⸗ 
nung zum Major erhalten haben. 

Die Glocken der Hof- und Domkirche hatten 
inzwiſchen mit ſonorem Klang zu läuten begonnen, 
um den feſtlichen Einzug der Braut mit ihren 
Weihetönen zu begrüßen. Da, um 22, Uhr, 
wurde der Feſtzug am Denkmal Friedrichs des 
Großen ſichtbar. Die ſämmtlichen Kapellen in, dem 


Spalier begannen die Nationalhymne zu ſpielen, 


die Fahnen neigten ſich und die Hurrahrufe wog- 
ten näher und näher. Schlag 3 Uhr zog die 
Spitze des Cortͤge in den Schloßhof ein, während 
die Poſtillone die volksthümliche Brautweiſe: „Wir 
winden dir den Jungfernkranz“ blieſen. An den 
Fenſtern des Schloſſes nach der Hofſeite zu war 
kein Platz leer. Auf der offenen Galerie drängten 
ſich die Hofchargen und lugten durch die zurückge- 
ſchlagenen Vorhänge derſelben, welche die bei Ta- 
fel ſervirenden Lakaien und ihre Speiſelaſt vor 
den Unbilden der Witterung zu ſchüzen beſtimmt 
ſind. 

Jetzt zeigt ſich das erſte Sechsgeſpann des 
Wagenzuges der Prinzeſſin Braut, und in dem 
ſelben Augenblick präſentirt die Kompagnie des 
prinzlichen Bräutigams, und die Regimentsmuſtk 
intonitt: Heil Dir im Siegerkranz! Dann aber 
— welche Klänge? In der That, ſie iſt es, die 
lange verklungene Melodie „Schleswig-Holſtein 
meerumſchlungen!“ In dieſem Augenblick iſt ſie 
wieder zu neuem Leben erwacht, als der Verſöh— 
nungeflang für die letzten grollenden Gemüther 
des meerumſchlungenen Schweſterlandes. Der 
Brautwagen rollte nunmehr in den Schloßhof. 
Die Kronprinzeſſin blickte bewegt darein, deſto fröh— 
licher die Prinzeſſin Braut, welche ſichtlich in dem 
Glanze des ihr bereiteten Empfanges ſchwelgte. 
Am Portal zum Schweizerſaale harrte der Kron- 


prinz mit dem Prinzen Wilhelm der Ankömm— 
linge. Mit herzlichem Kuſſe auf beide Wangen 


hieß er die blühende Schwiegertochter willkommen, 
dann reichte er ihr den Arm und führte fie hin- 
auf ins Königsſchloß zu den kaiſerlichen Eltern. 
Berge von Blumenſträußen wurden bald darauf 
an einem Nebenportal abgeladen, die Spenden 
der Liebe auf der Reiſe der Prinzeſſin Braut nach 
Berlin. 

Das Feſtſpalier rollte ſich im Anſchluß an 
das Cortège auf und marſchirte über die Schloß 
freiheit und durch die Breite Straße ab, umwogt 
von drängenden Maſſen, jo daß die Wenigſten 
etwas vom Feſtzuge zu ſehen bekamen. Trotzdem 
viele Vereine und Gewerke ſeitwärts ausbrachen und 
den Vorbeimarſch nicht mitmachten, währte der⸗ 
ſelbe bis 5 Upr. Die Maſſen blieben nun gleich 
auf den Straßen, um die bald beginnende Illu- 
mination zu bewundern. Es war für alle Theil- 
nehmer ein anſtrengender Tag. Aber ſchön war's 
doch! 

Die im Innern der Stadt erfolgte Begrü— 
fung des Magiſtrats haben wir ſchon geſchildert. 
Hier der Wortlaut der Reden: 

Die Rede des Oberbürgermeiſters. 

„Durchlauchtigſte Prinzeſſin! Beim feſtlichen 
Einzuge Eurer Hoheit in die Reichs- und Landes- 
Hauptſtast bringen die Gemeindebehörden und die 
Bürgerſchaft Berlins Höchſt Ihnen zum Willlom- 
men die herzlichſten Grüße, die innigſten Glück— 
und Segenswünſche ehrerbietigſt dar. Der Jubel, 
der im Feſtesſchmuck der Hauptſtadt von Tauſend 
und aber Tauſend der dicht geſchaarten Bevölke— 
rung Eurer Hoheit entgegenbrauſt, er kommt aus 
der Tiefe der Herzen. Entſprungen aus der un- 
wandelbaren Treue und Anhänglichkeit, die mit un- 
ſerem erhabenen Herrſcherhauſe uns in Freud und 
Leid verbindet, iſt dieſer Jubel der wahre Aus- 
druck der innigen Freude der Bevölkerung über das 
heilige Ehebündniß, welches Eure Hoheit, die Toch— 
ter aus altem deutſchen Fürſtengeſchlechte, zu ſchlie⸗ 
ßen im Begriff ſind, der wahre und lebendige Aus- 
druck der feſten, freudigen Hoffnung, daß dieſer 
Bund der Herzen dem hohen Brautpaare, dem ge— 
liebten Herrſcherhauſe, dem ganzen deutſchen Volke 
und unſerer Stadt, welche ſtets das wohlthätige, 
humane Walten der hohen Frauen des Herrſcher— 


rekten Vorgeſetzten, der Brigadegeneral, der Oberft | hauſes mit tiefer Dankbarkeit empfunden hat, zum 
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dauernden Glück und Heil gereichen werde. Ge— 
ſegnet ſei Ihr Eintritt in unſere Stadt, ſo rufe 
ich Eurer Hoheit Namens der ſtädtiſchen Behörden, 
Namens der ganzen Bürgerſchaft zu!“ 

Während dieſer Anrede ſchwieg die Muſik 
und von den Lippen der hohen Braut, welche trotz 
ihrer ſichtlichen Ergriffenheit vollſtändig den Augen 
blick beherrſchte, ertönten folgende deutlich ge— 
ſprochene 

Worte der Erwiderung: 

„Ich bin auf's Tiefſte ergriffen von den Be⸗ 
weiſen der herzlichen Liebe, mit welcher mir Ihre 
Stadt bei meinem Einzuge entgegenkommt. Mein 
eifrigſtes Beſtreben ſoll dahin gerichtet fein, dieſer 
Liebe dadurch würdig zu werden, daß ich den Vor- 
bildern meiner neuen Familie nacheifere.“ 

Eine freudige Ueberraſchung. 

Kaum waren die letzten Worte der liebreichen 
Antwort der hohen Braut verklungen, da erlitt 
das Programm der Feſtlichkeit eine unerwartete, 
aber für die hohen Betheiligten äußerſt befriedi— 
gende Störung. Im Augenblicke, als der Herr 
Oberbürgermeiſter von Forckenbeck, als vorher ver— 
abredetes Zeichen, einen Schritt nach rückwärts 
machte, flogen zwei blendendweiße Täubchen, welche 
mit kleinen Myrthenkronen und langen Seiden- 
bändchen in den Farben des bräutlichen Mutter- 
landes (blau, weiß, roth) geſchmückt waren, gegen 
den Brautwagen hin. Unter ihren Schwingen 
trug jede der Tauben ein flatterndes, ſchweres, 
weißes Seidenband, auf welchem in großen Lettern 
gedruckt war: 2 

„Dem Hohen Brautpaar Glück und Segen 

Bringt dieſes Taubenpaar entgegen!“ 
Die Kronprinzeſſin, welche ſich im Wagen aufge- 
richtet hatte, blickte mit wahrhafter Freude auf 
dieſe ſinnige Ueberraſchung und drückte durch ein 
huldvolles Lächeln und ein freundliches wiederholtes 
Nicken ihre hohe Befriedigung aus, ſo daß die Herren 
Stadträthe Mammroth, Runge ꝛc. daraus ſchloſſen, 
daß die hohe Frau die Tauben zu beſitzen wünſchte. 
Es wurde denn ſomit raſch von dem Kunſt- und 
Handelsgärtner Reinhold Bock ein Blumenkorb in 
Geſtalt einer Krone gefertigt und im Schooße der— 
ſelben die beiden Taubchen auf grünem Mooſe ge— 
borgen, aus welchem ſie, ganz von Blumen bedeckt, 
beſcheiden hervorlugten. Dieſer Blumenkorb ward 
Abends um 8 Uhr 30 Minuten im Palais der 
Frau Kronprin eſſin abgegeben. Als eben der Blu- 
menkorb mit den beiden Tauben im Vorzimmer 
ausgepackt wurde, fuhr die Frau Kronprinzeſſin, 
vom Schloſſe zurückkommend, vor und der Kam- 
meidiener erſtattete ihr ſofort Meldung von der 
Ankunft der beiden lieblichen Gäſte. Ohne den 
Hermelinpelz abzulegen, nahm die hohe Frau das 
reizende Souvenir in Empfang, liebkoſte und küßte 
die in ihrem Blumenneſte girrenden Täubchen und 
rief entzückt aus: „Wo ſind die Kinder? (Das 
Brautpaar.) Man ſoll ſie ihnen ſogleich zeigen!“ 
Augenblicks eilten die Diener nach allen Richtun⸗ 
gen und brachten den Beſcheid, daß das hohe Paar 
im Palais ſich befinde, worauf der erſte Kammer- 
diener den Befehl erhielt, den Blumenkorb nebſt 
ſeinem Inhalte ſofort zu präſentiren. Auf dem 
Antlitz der hohen Frau prägte ſich über das be— 
ſcheidene und doch jo ſinnige Geſchenk eine herz- 
liche Freude aus, die jedenfalls dem glücklichen 
Omen galt, welches in der Begrüßung des hohen 
Brautpaares durch die reizenden Thierchen ausge- 
drückt ſein ſollte. 
Im Opernhauſe. 

Für den Feſtabend des Einzugstages war zu 
Ehren der erlauchten Hochzeitsgäſte unſerer Fönig- 
lichen Familie auf Allerhöchſten Befehl Bizet's ge- 
niale und reizende Oper „Carmen“ im Opernhauſe 
angeſetzt worden und hatte natürlich daſſelbe bis 
auf das letzte Plätzchen überfüllt. Es war ein 
ſpezieller Wunſch beider Majeſtäten, Ihren hohen 
Gäſten gerade dieſe Tondichtung vorführen zu 
laſſen, für welche Allerhöchſt Beide ein ganz 
außergewöhnliches Intereſſe bekunden und in acht 
oder neun Beſuchen bereits bethätigt haben. In 
der That iſt auch die Aufführung von „Carmen“ 
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wohlthuender und um jo herzlicher — die Feſtes⸗ 
ſtimmung des Tages und das allſeitig freudig 
und innig erregte Gefühl vom Feſtgepränge dern 
Straßen gewiſſermaßen in den begrenzteren Raum 
des Opernhauſes geflüchtet und hier krpſtalliſirt. 
Eine ungleich glänzendere und — es ſei der Aus- 
druck erlaubt — vornehmere und gewähltere Ge— 
ſellſchaft hatte im Feſtgewande von den bevorzug⸗ 
teren Plätzen Beſitz genommen und in der laut- 
bewegten Mittheilung der hochintereſſanten Eindrücke 
des Tages erwartete die Feſtverſammlung das Er- 3 
ſcheinen des Hofes. 0 
Um 7½ Uhr ging es wie ein elektriſcher 
Strom freudiger Bewegung durch die Reihen. 
Faſt gleichzeitig erſchienen in der der Bühne zu⸗ 
nächſt gelegenen Seitenloge des Proſzeniums Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin und Ihre Majeſtät die Kö⸗ 
nigin von Sachſen. In zweiter Reihe hinter den 
erlauchten Damen ward Se. Majeſtät der Kaiſer 
ſichrbar, der mit jugendlichſter Friſche überall die 
Runde machte und in leutſeligſter Weiſe ſeiner 
Pflicht, als der Wirth und Herr auch dieſes Hau- 
ſes, mit ſichtlichem Behagen nachkam. In der 
Mittelloge des Proſceniums ſaßen die Großherzogin 
von Baden, der Prinz von Wales in engliſcher 
Generalsuniform, der König von Sachſen, der 
Erzherzog Karl Ludwig von Oeſterreich, der Kron⸗ 
prinz von Schweden und einige Generale vom 
Ehrendienſt. In der Proſzeniumsloge zunächſt dm 
Balkon des erſten Ranges hatten, wie am Freitag, 
8 1 


die Erbgroßherzogin von Oldenburg und die Prin⸗ 


zeſſin Victoria von Baden Platz genommen 

rend in der kleinen Dre bat ar der! 
Prinz Karl mit ſeiner erlauchten Tochter, der Land. 
gräfin von Heſſen, und deren Prinzeſſin Tochter 
erſchienen war. 9 

Das glänzende und impoſante Bild der mitt⸗ 
leren königlichen Loge feſſelte die ungetheilte Auf- 
merkſamkeit. Hier ſaßen in der erſten Reihe Ihre 
kaiſerlichen Hoheiten die kronprinzlichen Herrſchaften, 
der Großherzog von Weimar und Herzog von Ko- 
burg in den Uniformen ihrer preußiſchen Küraſſier⸗ 
Regimenter, der Großherzog von Heſſen, der Groß- 
herzog von Medlenburg-Schwerin, die Prinzeſſin 
Karoline Mathilde zu Schleswig - Holftein, der 
Herzog von Aoſta, der Herzog von Djjuna, der 
Prinz Arnulf von Baiern und einzelne der jün- 
geren fürſtlichen Herren, die der preußiſchen 
Armee angehören. Wahrlich, es war ein ebenſo 
ſchoͤnes als prächtiges Bild, wie es wohl nur 
ſelten in einem ſo engen Rahmen ſich darſtellen 
dürfte! 

Die Meininger Herrſchaften hatten in der 
Loge des Grafen Redern Platz genommen. Die 
Begleiter der fremdländiſchen Fürſten erſchienen 
nur auf kurze Zeit in den Räumen des Opern- 
hauſes, blieben aber während der ganzen Bor- } 
ftellung, welcher die hohen Gäſte bis zum Schluß 
ein lebhaftes Intereſſe entgegentrugen, in den 
feſtlich geſchmückten Saale des Opernhauſes ver- 
ſammelt. 

In den zwei Pauſen geleiteten die Faijer- 2 
lichen Herrſchaften Ihre erlauchten Gäſte eben 
dahin, wo einige erquickende Erfriſchungen ſervirt 0 
wurden. 


Die Illumination. 
In der Feſtſtraße. 

Berlin in Flammen! In goldigen Lichter⸗ 
glanz gehüllt, begrüßte geſtern das abendliche Ber⸗ 
lin unſer Hohes Paar, nachdem ſchon tagsüber 
Alles geleiſtet war, was an Ovationen eben in 
die Erſcheinung treten kann. Es iſt und bleibt 
ein glanzvolles Bild, ſolch eine Großſtadt im Flam⸗ 
menſchein — vergebens wird man verſuchen, mit 
kalten Lettern einen Ueberblick von dem großartigen 
Geſammteindruck zu geben. Die Feſtſtraße zeichnet 
ſich beſonders ab. Sie hat einen glänzenden An- 
fange- und Ausgangspunkt. Der Luſtgarten er⸗ 
ſtrahlt nicht allein von den Flammen der eigens 
hierzu aufgeſtellten Kandelaber, ſondern man hatte 
die ſonſt als Straßenlaternen dienenden Pfeiler mit 
neuen figurirten Gaskörpern belegt, hatte die große 
Mittel Laterne vor dem Hauptportale des Schloſſes 


unter der künſtleriſch vortrefflichſten Aegide von à la Kroll zu einem Baum mit leuchtenden Früch⸗ 


Fräulein Tagliana und der Herren Ernſt und Kro- [ten umgeſtaltet; von den Zinnen des Mufeums 


lopp eine bis in die kleinſten Details ausge- und der Ruhmeshalle herab werfen Flambeaux ihre 
zeichnete. Strahlen herab; ſämmtliche Straßenlaternen mit 

Aber es war nicht das muſikaliſche Intereſſe, ihren Pyramiden-Aufſätzen — dann als Hauptita- 
das am Sonnabend vorwiegend zur Geltung kam. tion auf dem Lichtwege der „alte Fritz“. Der 


Es hatte ſich in der natürlichſten und ungezwun- große Ahne des Helden vom Tage iſt in weitem 


genſten Weiſe — gerade aber deshalb um ſo Bogen von geſchmackvollen Beleuchtungsſtücken um⸗ 
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dann ſchiebt ſich 
die Maſſe wieder fort. Im großen Ganzen ein 
muſterhaftes Publikum. Nur in den ſeltenſten 
Fällen bedarf es mehr als eines Zurufs von 
Seiten der Exekutivbeamten, und die etwaige 
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Mengen. Wie die alten Kriegsmänner vom Denk- 
mal herablächeln! Vielleicht hat der alte Deſſauer 


eben gehört, was da unten erzählt wird. An dem 


Lichte arbeitet, hieß es, ſtehe folgender Vers: 
„Dreitauſend Lichter in einer Flamme 
Dreitauſend Urenkel dem Kaiſerſtamme!“ 


Illumination hatten 
Siegesſäule und Pariſer Platz. 


ſehen. 


Profeſſor Burger gemalten Darſtellungen 


entzückend erhellt. 


leuchteten in magiſchem Glanze. 
Die Königsſtadt. 
In der Königsſtadt, 
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Stande war, 
llaſſen, um vorwärts zu kommen 


rechten Seite der Straße ſich fortbewegten. 
Rathhaus prangte in ſeinem einfachen, 


breitete das auf dem Dache leuchtende, 
„rothe Feuer“ einen Schein über dem 
Sſtadttheil, 


Das Nachbarhaus in der Jüdenſtraße, das Amts 


Landgerichts in der Neuen Friedrichſtr. zwar ein 
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meer. 


tig aus. { 
Die öffentlichen Gebände. 


In unmittelbarer Nähe des Rathhausthurms 
lleuchtete., die Adler des Hauptpoſtamtes in der 
Koönigsſtraße und die prächtigen Dekorationskörper 
am Polizet-Präſtdium und am alten Kurfürſten⸗ 
haus, Poſtſtraße 16, aus den reichen Fenſter Illu— 

minationen hervor, während auf der Langen Brücke 

Gasflambeaux und Gaspyramjden die Statue des 

Im wei⸗ 
teren Verlauf der Illumination bildeten die Kunft- 
akademie, das Zeughaus und die Univeiſttät in 
ihren koloſſalen Fronten ein leuchtendes, ſtrahlendes 
Geſammtbild von überwältigendem Eindruck. Die 
Miniſterien, das Opernhaus und die übrigen öffent- 
llichen Gebäude verbreiteten unter Anwendung von 
kllektriſchem Licht, Pechfackeln, Glasflambeaux, Ster- 
nnen, Adlern und Monogrammen fait überall Ta- 


großen Kurfürſten tageshell erleuchteten. 


5 


geshelle. 
Illuminations⸗Effekte. 


. Von einzelnen Lichtſpendern dürfen wir —- 
ohne anderen Nichtgenannten zu nahe zu treten — 
das einen 
In hohem 
Grade wirkſam iſt es, daß faſt ſämmtliche Fenſter 
mit Stoffen dekorirt ſind, welche einen farben- 
reichen Hintergrund abgeben für das ſtrahlende 
Lichtmeer, in welches das Haus getaucht iſt. Die 


nennen: Das Etabliſſement Gerſon, 
geradezu feenhaften Eindruck macht. 


Reeichsbank mit ihrem Flammenportal machte einen 
großartigen Eindruck. 


Briedrichſtraße hinweg. Wir dirigiren ihn zufällig 
nach dem Zietenplatze — ein lohnender Ausflug. 
Denn der ganze Platz iſt von einem Kranz far⸗ 
biger Lampions umrahmt. Ohnehin einer der 

ſchönſten Ruhepunkte in unſeren allzu geradlinigen 
Straßen, gewährt der Zietenplatz jetzt einen ganz 
reizenden Anblick. Die Palais der Wilp elmſtraße 
in ihrer vornehmen Würdigkeit find, uralten 
Satzungen getreu, nicht mit Gasflammen, ſondern 
mit Lichtern in ſilbernen Kronleuchtern illuminirt. 
Die Leipzigerſtraße dürfte an reizenden Details 
nahezu das Beſte geboten haben. Kein Haus 
fehlte — faſt Jeder bot etwas Beſonderes. Und 


ee 
„ rall daſſelbe Gewoge — man begreift faſt 
nicht, woher alle die Menſchen kommen! Fallt 
hier und dort etwas auf, ſo ſtauen ſich die Wo⸗ 
gen für einige Sekunden — Alles rottet Ach zu 


Fenſter eines Photographen, der mit clektriſchem 


Uns war's faſt, als ob der alte Haudegen ſich den 
gewichſten Schnauzbart ſtreichen wollte über die⸗ 
in Kernſpruch! — Eine ganz beſondere Art der 


Das von Werner entworfene, von Salviati 
in Glasmoſaik ausgeführte Bild, das rings um 
die Siegesſäule innerhalb der Säulenhalle läuft, 
wurde prachtvoll mit acht großen Reflektoren be- 
leuchtet; die Gasröhren waren mehr als 200 
Schritte weit gezogen, dann über den Treppen- 
unterbau und den Granitbau geleitet und mit mäch- 
tigen Oeffnungen innerhalb der Reflektoren ver— 
Auf die gleiche Weiſe erhielten die von 
eines 
Brautzuges im vierzehnten Jahrhundert, welche an 
den Einbuchtungen der Tribüne auf dem Pariſer 
Platz angebracht find, tages hellen Glanz und höchſt 
effeltvolle Belcuchtung; die vor den Bildern be⸗ 
findlichen Fontainen, welche ihre Waſſerſtrahlen 
luſtig in die Lüfte ſandten, wurden mit bengaliſchen 
Flammen, die abwechſelnd in allen Farben ſpielten, 
Die ſpringenden bunten Waſſer, 
deren herabfallende Tropfen ſlüſſigem Golde glichen, 


namentlich in der Kö— 
nigsſtraße, vollzog ſich eine förmliche Völkerwande⸗ 
rung, man wurde mehr getragen, als daß man im 
ſich auf ſeine eigenen Füße zu ver⸗ 
Zum Glück be⸗ 
= folgten die Menſchenſtröme das unter ſolchen Um- 
N ſtänden nur zu gerechtfertigte Syſtem, daß die nach 
5 der Friedrichſtadt pilgernden Menſchen auf der lin⸗ 

ken, die nach der Königſtadt zurückkehrenden auf der 
Das 
aber ge⸗ 
ſchmackvoll arrangirten Flaggenſchmuck, und ver⸗ 
N obligate 
ganzen 
der die Bewohner entfernter Stadt⸗ 
theile zu der Annahme verleitete, eine verheerende 
Deuersbrunſt ſei in der Königsſtadt ausgebrochen. 


2 gebäude des Amte⸗Gerichts war ebenſo wie das des 


* fach, aber ſehr geſchmackvoll illuminiit. Von Pri: 
vatgebäuden in der Königſtr. bemerkten wir in der 
Stralauerſtr. das Haus der Seifenfabrikanten H. 
are u. Co. in einer äußerſt geſchmackvollen Weiſe 
beleuchtet. Die ganze Façade war mit Lampen in 
den ſchleswig⸗holſteinſchen Farben förmlich bedeckt. 
Das ſchöne architektoniſche Bauwerk, die Königs- 
Kolonaden, prangten in einem förmlichen Flammen- 
In der farbigen Belcuchtung, um die ſich 
ſpeziell der Beſitzer der Villa Kolonna, Herr Kauff- 
mann, verdient gemacht hat, nahmen ſich die an— 
tiken Figuren zwiſchen den Säulen wirklich präc- 


2 Unſer Wagen führt uns 
die Jaägerſtraße hinauf über die hellſtrahlende 


Hauf — ix aller Eile werden ſchnell einige echt 


Stockung iſt vorüber. Wir haben den Wagen 
entlohnt, und laſſen uns nun von der Strömung 
ſchieben — ſchnell ſind wir in der Charlottenſtraße. 
Das iſt Glück, gerade hierher geſchoben worden 
zu ſein! Denn — Hut ab! — hier ſtehen wir 
vor der Walhalla! Wäre der Scherz nicht gar zu 
banal, wir würden den Beſitzer einen — großen 
Kopf nennen! Aber, in der That, Herr Großkopf 
hat da etwas Grandioſes geleiſtet. Tauſende von 
farbigen Lampions, in geſchmackvollſte architekto 
niſche Arrangements gefügt, bedecken die rieſenbreite 
Front, und wie ein märchenhaftes Schloß erhebt 
ſich das Haus aus einem Strahlenmeer. Hinein⸗ 
zukommen freilich in die geheiligten Hallen des 
beliebten Chantants iſt nahezu unmöglich. 
Schluß. 

Noch wogt es auf den Straßen in bunteſtem 
Gewimmel: Die Menge ſtrömt ſich zu vergnügen; 
alle Lokale — denn die Polizeiſtunde iſt für heute 
ad calendas graecas verſchoben — find mit Men- 
ſchen in froher Feſtesſtimmung gefüllt. Langſam 
erlöſchen endlich die Hunderttauſende von Flammen 
und Flämmchen, welche einen Abend erleuchteten, 
der des herrlichſten Tages herrlichſter Abſchluß ge— 
weſen. Die Nacht breitet langſam ihre Fittige 
über die feſtesmüde Stadt. 


Deutſchland. 

Berlin, 28. Februar. Der Miniſter des In 
nern, Graf zu Eulenburg, hat, wie der 
„Reichsanzeiger“ amtlich mittheilt, die nachgeſuchte 
Entlaſſung bereits erhalten. Er behält den Rang 
und Titel eines Staatsminiſters. — Zu ſeinem 
Nachfolger ſoll der Kultusminiſter v. Puttka⸗ 
mer in Ausſicht genommen ſein. 

Ausland. 

Paris, 26. Februar. (B. T) Die Affaire 
Ney Hört ſich jetzt in einer für die Ehre der fran- 
zöſiſchen Armee traurigen Weiſe auf. Doppelt 
traurig nach der Affaire Eiſſey und dem Skandal⸗ 
prozeß in Bordeaux. An einem Selbſtmord iſt 
nicht mehr zu zweifeln. Der polizeiliche Orts⸗ 
befund beweiſt, daß Ney Mittwoch früh in einem 
Parterrezimmer jenes unbewohnten Landhauſes ſich 
zuerft in den Mund geſchoſſen hat. Dann durch- 
ſchritt er mehrere Zimmer und ſtieg endlich die elf 
Stufen der Kellertreppe herab, an deren Fuß an— 
gelangt er ſich in das rechte Ohr ſchoß. Man 
erfährt nun, daß Ney ein Lebemann im ſchlimm⸗ 
ſten Sinne des Wortes oft Tage lang von ſeiner 
Wohnung wegblieb, ſo daß die Familie daran ge— 
wöhnt war. Als nächſte Veranlaſſung zum Selbit- 
mode giebt der „Evenement“ mit großer Beftinimt- 
heit wie folgt an: General Ney ſtand in Verbin- 
dung mit einer berüchtigten Kupplerin, die den 
eleganten Pariſer Lebemännern im Großen dieſel— 
ben Dienſte leiſtete, wie Marianne Laborde jenen 
Lüſtlingen in Bordeaur. Das Weib flüchkete ſich 
von der Polizei verfolgt kürzlich nach Belgien, von 
wo fie Ney um Geld bedrängte und mit den Ge— 
richten bedrohte. Ney ſchickte nichts. Die Ange- 
legenheit beunruhigte ihn ſehr. Dazu kam eine 
andere Bedrängniß. Ein Mann, deſſen Name 
noch unbekannt iſt, bedrohte Ney mit Enthüllungen. 
Der Unbekannte verlangte 600,000 Franken als 
Preis ſeines Schweigens. Ney verlangte das 
Geld von ſeiner Schwiegermutter, Madame Heine 
ſchlug ſeine Bitte ab. Indeſſen wurde jener Un— 
bekannte immer dringender. Vergebens beſtürmte 
Ney ſeine Schwiegermutter und endlich auch die 
durch den Tod ihrer Mutter neulich reich gewor- 
dene Madame Perſigny, ſeine Verwandte, Alles 
umſonſt. Im Angeſicht des Prozeſſes von Bor- 
deaur zog Ney den Tod einem entehrenden Pro— 
zeſſe vor. 

Geſtern Abend wurde der Leichnam, gefolgt 
von den beiden weinenden Damen, aus der Kirche 
nach Schloß Roquencourt bei Chesnay gebracht. 
Von dem Schloſſe wird er heute direkt nach dem 
Kirchhofe geführt. Die feierliche Beſtattung des 
Generals Ney war nämlich für heute Vormittag 
in Chesnay bei Verſailles beſtimmt. Schon war 
die Leiche in der Kirche von Chesnay deponirt, da 
erklärte der Biſchof von Verſailles dem Pfarrer 
von Chesnap, er dulde nicht die Leiche eines Selbit- 
mörders in der Kirche. Der General dürfe kein 
religiöſes Begräbniß haben. Die Herzogin wollte 
die Leiche aber nicht wieder abholen laſſen. Aber 
trotz der Thränen der Frauen mußte dem Wunſche 
des Biſchofs willfahrt werden. a 


Provinzielles. 


Stettin, 28. Februar. Der „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht folgende Verordnung vom 16. Februar 
1881: Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden 
deutſcher Kaiſer, König von Preußen ꝛc. verordnen 
im Namen des Reiche, auf Grund des $ 145 des 
Strafgeſetzbuchs (Reichs-Geſetzblatt 1876 S. 40), 
zur Verhütung des Zuſammenſtoßens der Schiffe 
auf See, was folgt: § 1. Der Artikel 10 der 
Verordnung zur Verhütung des Zuſammenſtoßens 
der Schiffe auf See vom 7. Januar 1880 (Reichs- 
Geſetzbl. S. 1) tritt außer Kraft. $ 2. Offene 
Jiſcherfahrzeuge und andere offene Boote find nur 
verpflichtet, ein helles weißes Licht zu zeigen. 
Außerdem können dieſelben eines Flackerfeuers ſich 
bedienen. Urkundlich unter Unſerer Höchſteigen⸗ 
händigen Unterſchrift und beigedrucktem kaiſerlichen 
Inſiegel. ! 

— Der Arbeiter Alb. Jarmann hatte am 
28. November v. J. im hieſigen Gerichtsgefängniß 
eine dreimonatliche Gefängnißſtrafe anzutreten und 
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ch einen recht 
vergnügten Tag machen. Da ihm dazu jedoch die 
nöthigen finanziellen Mittel fehlten, entwendete er 
ſeiner Wirthin, einer verehel. Arbeiter Petermann, 
12 M, welche dieſelbe in dem Bette ihres Sohnes 
unter dem Kopfkiſſen verwahrt hatte. 
hatte ſich deshalb in der heutigen Sitzung des 
Schöffengerichts wegen Diebſtahls zu verantworten 
und wurde gegen ihn auf 4 Wochen Gefängniß 
erkannt. 

— Geſtern Abend geriethen in Bredow drei 
Arbeiter unter einander in Streit und begannen 
bald gegen einander mit Meſſern loszuſchlagen; 
ſie wurden jedoch dabei von der Polizei überraſcht 
und alle drei in Haft genommen. 

— Wir berichteten jüngſt, daß einem Schuh⸗ 

macher Zimmermann eine Uhr geſtohlen wor⸗ 
den ſei und fügen dem heute auf ausdrücklichen 
Wunſch hinzu, daß dies Malheur nicht dem Schuh⸗ 
machermeiſter Zimmermann, Gieſebrechtſtraße 
16, paſſirt iſt. 
Die hieſigen Spitzbuben ſcheinen jetzt 
Streifzüge in der nächſten Umgegend der Stadt 
zu unternehmen; am Sonnabend wurde wieder 
einer derſelben, der bereits vielfach vorbeſtrafte, in 
der Zabele dorferſtraße wohnhafte Arbeiter Schie⸗ 
ritz, in Züllchow bei Begehung eines Diebſtahls 
abgefaßt. Schieritz betrat das Vollus'ſche Poja- 
mentiergeſchäft daſelbſt, um zu betteln; da er den 
Laden leer fand, ergriff er ſchnell einen Damen- 
paletot und entlief damit, wurde jedoch abgefaßt 
und zur Haft gebracht. 

— Wir bemerkten bereits, daß Herr Kapell- 
meiſter Göttert aus Anlaß der Vermählunge-⸗ 
feier des Prinzen Wilhelm von Preußen und der 
Prinzeſſin Victoria von Schleswig-Holſtein einen 
Feſtmarſch „Jubelklänge“ lomponirt habe. 
Derſelbe hat in den hieſigen Konzerten großen 
Anklang gefunden und noch einen beſonderen Werth 
erhalten durch die ſoeben erfolgte huldvolle Wid⸗ 
mungs-Annahme deſſelben ſeitens Sr. Hoheit des 
Prinzen Wilhelm. Im Auftrage des Hofmar- 
ſchall-Amtes des Piinzen Wilhelm erhielt Herr 
Kapellmeiſter Göttert vom Herrn Major von 
Liebenau ein Schreiben, in dem der Prinz ſeinem 
Dank für die Aufmerkſamkeit Worte lieh. Herr 
Kapellmeiſter Göttert iſt in der Familie unſeres 
Kronprinzen nicht unbekannt, da er während ſei⸗ 
nes früheren Aufenthaltes in Potsdam häufig der 
Ehre gewürdigt wurde, im Palais zu den Tänzen 
und Spielen der Kinder das Klavier ſpielen zu 
dürfen. Prinz Wilhelm durfte daher von ihm in 
erſter Reihe die Kompoſition eines Feſtmarſches er⸗ 
warten. 


Jarmann 


R unſt und Literatur. 


Naturgeſchichte des Meuſchen von Fr. v. 
Hellwald. Verlag von W. Spemann. Der auf 
dem Gebiete der Etnographie rühmlichſt bekannte 
Verfaſſer Fr. v. Hellwald will, unterſtützt durch die 
charalteriſtiſchen Zeichnungen von Keller-Leuzinger, 
iu lesbarer, feſſelnder Form die Reſultate der Ein- 
zelforſchungen vereinigen und aus denſelben die 
Konſequenzen für die geſammte Entwicklungsge⸗ 
ſchichte der Menſchheit ziehen. 

Lieferung 3 bringt im Anſchluß an die bei- 
den früher erſchienenen lebenswahre und deshalb 
oft unerfreuliche Bilder aus dem Leben der auf 
dem unterſten Geſittungsniveau ſtehenden Völker— 
ſtamme Auſtraliens. Hier mußte jedoch der Ver- 
faſſer einſetzen, wollte er uns anders den Menſchen 
in ſeinem Naturzuſtande vorführen. Beſonderes 
Intereſſe erregen die Portralts der beiden letzten 
Tajmanier, wobei wir Gelegenheit nehmen, den 
künſtleriſchen Entwurf wie die techniſche Ausfüh- 
rung der Illuſtrationen rühmend anzuerkennen. [23] 


Vermiſchtes. 

Berlin. (Eine vergiftete Apfelſine.) Ein 
merkwürdiger Fall von Vergiftung durch Genuß 
einer Apfelſine beſchäftigt gegenwärtig die medizi⸗ 
niſchen Kreiſe unſerer Reſidenz in ganz beſonders 
hoher Weiſe, da noch nicht feſtgeſtellt werden konnte, 
ob der in der Apfelſine unleugbar vorhanden ge- 
weſene Giftſtoff ſich aus dieſer ſelbſt entwickelt oder 
ob eine unberufene Hand ihn derſelben in verbre— 
cheriſcher Abſicht eingeimpft hat. Martha V., ein 
Apfelſinenmädchen, hatte dieſe mit anderen Apfel: 
ſinen in einem Korbe ausgetragen und von Durſt 
getrieben die ſaftige Frucht an die Lippen geführt 
Sie empfand beim Genuß derſelben noch nicht das 
mindeſte Unbehagen und gab ihrer erſt aus dem 
ſtädtiſchen Krankenhaus wiedergekehrten Mutter auch 
davon zu eſſen. Nach wenigen Stunden ſchon ftell- 
ten ſich bei Beiden — bei der Mutter aber, die 
nur ein kleines Stück genoſſen, ganz ſchwache — 
Spuren von Vergiftung ein, die bei der Tochter 
bald ſo ſtark auftraten, daß ein Arzt zu Rathe 
gezogen werden mußte. Derſelbe konſtatirte eine 
ſtarke Vergiftung und ordnete die ſofortige Ueber» 
führung der Tochter nach dem ſtädtiſchen Kranken- 
hauſe an, wo dieſelbe ſchwer darniederliegt. 

Newyork. Eine fürchterliche Lynchſzene 
ſpielte ſich am 18. d. Mts. in Springfield, Ten- 
neſſee, ab. Im September v. Je ermordeten 9 
Neger mit gräßlicher Barbarei einen Pächter, Na- 
mens Lagrade, auf deſſen Baarſchaft fie es abge⸗ 
ſehen hatten. Alle wurden ergriffen, und in das 
Gefängniß von Springfield eingeſperrt. Eine 
Woche ſpäter holte ein Pöbelhaufen zwei der Mörder 
aus dem Gefängniß und lynchte ſie; zu gleicher 
Zeit wurde ein anderer daſelbſt gefangen gehaltener 
Mörder gelyncht. Ein weiterer Gefangener ſtarb 
im Gefängniß, nachdem er ſein Verbrechen einge⸗ 
ſtanden. Vorige Woche begann der Prozeß der 
Mörder in Springfield und ſchloß mit der An⸗ 
ſyrache des Richters an die Jury. Am Freitag 


er 0 . 
transportirte die unter feiner Obhut ſtehenden Ge- 
fangenen nach dem Gefängniß. Ein Pöbelhaufen 
begegnete ihm am Eingange und bemächtigte ſich 
der Gefangenen. Dann nahm die Volksmenge 
von dem Gerichtshauſe Beſitz und henkte fünf der 
Gefangenen vor der Veranda deſſelben. Zwei an- 
dere Neger, die zur Ueberführung ihrer Mitſchul⸗ 
digen als ſogenannte Staatszeugen verwendet wa⸗ 
ren, wofür ihnen Strafloſigkeit gewährt wird, wur⸗ 
den während der Nacht verfolgt und getödtet. So⸗ 
mit rächten zehn Morde die Ermordung Lagrade's. 
Der Lyncherhaufen zählte 200 Köpfe. Die Leichen 
baumelten vor der Veranda des Gerichtshauſes, 
bis ſie am Sonnabend abgeſchnitten wurden. Der 
Senat von Tenneſſee nahm Tags darauf eine Re⸗ 
ſolution an, welche das Loynchen ſtreng miß⸗ 
billigt. e i 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Poſen, 27. Februar. Anläßlich der heutigen 
Vermählungsfeier des Prinzen Wilhelm haben die 
öffentlichen und eine große Anzahl von Privatge- 
bäuden Flaggenſchmuck angelegt. 

Geſtern Abend fand im Stadttheater große 
Feſtvorſtellung ſtatt. 

München, 26. Februar. Prinz Arnulf von 
Baiern überbringt dem Prinzen Wilhelm von Preu⸗ 
ßen anläßlich deſſen Vermählungsfeier mit dem 
Glückwunſchſchreiben des Königs von Baiern die In⸗ 
ſignien des St. Hubertusordens. 

Wien, 27. Februar. (D. M.-Bl) Die 
„Neue Freie Pieſſe“ und das Wiener „Fremden- 
blatt“ bringen ſehr ſympathiſche Leitartikel zur 
Vermählung des Prinzen Wilhelm. Namentlich 
das ofſiziöſe „Fremdenblatt“ gratulirt dem Braut⸗ 
paar und Deutſchland in ſchwungvollen Worten 
und ſchließt daran den Wunſch, daß Oeſterreich 
und Deutſchland wie heute immerfort als treue 
Alliirte zuſammenſtehen. 

Geſtern Abend hat bei Baron Haymerle ein 
glänzende Soiree ſtattgeſunden. Der Hof, die 
Diplomatie und der hohe Adel waren auf dem Heft 
vollzählig erſchienen, ebenſo die Spitzen der Armee 
und ſämmtlicher Aemter. Auch beide Häuſer des 
Reichsrathes, Vertreter der Kunſt⸗ und Schrift- 
ſtellerwelt waren zahlreich vertreten. Um halb elf 
Uhr erſchlen Kaiſer Franz Joſef und verblieb über 
eine Stunde; er unterhielt ſich mit Haymerle und 
deſſen Gemahlin lange herzlich, ſodann knüpfte er 
ein Geſpräch mit der Prinzeſſin Reuß, mit Graf 
Taaffe und dem Vertreter Italiens, Grafen Ro- 
bilant an. Die Frau Baronin Haymerle machte 
mit rühmenswerther Liebenswürdigkeit die Honneurs. 
Ich verließ das prächtige Feſt nach drei Uhr, der 
Tanz dauerte noch fort und wurde erſt gegen Mor- 
gengrauen beendigt. Unmittelbar vor dem Beginn 
des Feſtes war im Kinderzimmer beim Baron Hay⸗ 
merle Feuer ausgebrochen. Das Zimmer iſt ſtark 
beſchädigt. Die Baronin Haymerle erzählte uns 
den ausgeſtandenen Schrecken, ohne aber bei dem 
Feſt irgend welche weitere Spur davon merken zu 
laſſen. Als ich halb zehn Uhr vorfuhr, hatte die 
Feuerwehr die Löſcharbeit bereits gänzlich beendigt. 
Zur ſelben Stunde begann an einem anderen 
Punkte Wiens ein arger Straßentumult. 400 
Studenten zogen vor die Wohnung des Abg. 
Lienbacher, um demſelben für die vorgeſtrigen 
Worte im Parlament anläßlich der Schlußdebatte, 
„daß die Wirkung der achtjährigen Schulpflicht 
in den Schänken der Vororte bemerkbar ſei“, eine 
Katzenmuſik darzubringen. Pereatrufe, Pfeifen, 
Johlen, Klatſchen ꝛc. bildeten ein boͤſes Tohuwa— 
bohu. Ein ſtarke Abtheilung Polizei ſchritt ein; 
ein Theil der Studenten zog ab, kehrte aber wie- 
der zurück. Der Skandal wurde dann noch ſchlim 
mer; ſtellenweiſe find Handgemenge vorgekommen. 
Die elf ärgſten Lärmmacher wurden wegen Wider— 
ſtandes verhaftet, Andere wollten die Verhafteten 
befreien, den Beſonnenen gelang es jedoch, dies 
abzuwehren. In der öffentlichen Meinung wer 
den dieſe Ausſchreitungen der Studenten ſtark ver— 
urtheilt. 

Paris, 26. Februar. Zur Feier der Ver- 
mählung des Prinzen Wilhelm findet morgen ein 
großes Subſkriptions-Diner hieſiger Deutſchen im 
Hotel Chatam ſtatt, woran mit ſämmtlichen Mit- 
gliedern der deutſchen Botſchaft etwa 80 Perſonen 
aus der deutſchen Kolonie theilnehmen. 

Paris, 26. Februar. Der Senat genehmigte 
heute die Aufhebung aller Zölle für olige Sub- 
ſtanzen. ö 

Der Senat und die Deputirtenkammer ha- 
ben ihre Sizungen bis zu nächſten Donnerſtag 
vertagt. 

Petersburg, 26. Februar. Der cineſiſche 
Geſandte, Marquis Tſeng, iſt heute Mittag nach 
dem Auslande abgereiſt. 

Petersburg, 27. Februar. Der „Herold“ 
beglückwünſcht in ſeinem heutigen Leitartikel den 
Prinzen Wilhelm und deſſen zulünftige Gemahlin, 
indem er die einfach-gediegene Erziehungsweiſe des 
Prinzen hervorhebt. Anſtatt der ſtrengen Abgejchie- 
denheit des Hofes habe der Prinz auf der ſchlichten 
Schulbank einer deutſchen Lehranſtalt geſeſſen; er 
ſei inmitten des Volkes zum Manne gereift. Die 
Sendung des Großfürſten Alexis ſei ein neues 
Zeichen der herzlichen Beziehungen der beiden Herr- 
ſcherhäuſer, welche von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich 
zum Heile beider Staaten fortpflanzen mögen. 


Brieſlaſten. 


3 Leon Gambetta, der franzöſiſche 
Staatsmann, wurde am 20. April 1838 zu Ca- 
hors geboren, wird alſo demnächſt 43 Jahre. 


